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Vorwort. 

Euhm und Keichtum sind durch die Veröftent- 
li(^hung des vorliegendeu Versuches voraussichtlich 
nicht zu erwerben ; aber ich glaube^ daß ein gi*oßer 
Gewinn för das Werk selbst sich ergeben werde, 
wenn ich luich an alle Freunde der mittelhoch- 
deutschen ISprache und Diclitung^ mit der Bitte 
wende, dasselbe einer gründlichen Beurteilung zu 
unterziehen und, indem sie das Mißlungene und 
Fehlerhafte daran hervorheben, mir den Anlaß zur 
Besserung und Berichtigung zu bieten. 

Smichow im Mai 1905. 

W. Eckerth. 
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Einleitung. 



I. 

Das „Waltherliet'' soll sich jenen volksmäßigen 
Dichtungen anschließen , die im Verlaufe des drei- 
zehnten Jahrhunderts in Österreich und Baiern nach 

dem Voibilde des Nibelungenliedes entstanden sind 
und die Heldensage in vulkstiniiliclior Spracbe und 
Fomi, aber in höfischer Anschauungsweise und Ge- 
schmacksrichtung hehandeln. 

Die Geschichte von Walther und Hildegunde 
wählte ich meinem althochdeutschen Namensvetter 
Ekkehard zu Liebe. Er bearbeitete die deutsche 
Heldensage nicht in seiner Muttersprache, sondern 
in dem ihm fremden Latein, war also in einer ähn- 
lichen Lage wie ich, der nicht neuhochdeutsch 
sondern mittelliochdeut.sch sclireiben wollte. 

Wie Ekkehard sich in sprachlicher Beziehung 
an lateinische Vorbilder hielt, so mußte ich mich 
nach mittelhochdeutschen Dichtungen richten, und 
wenn er seine Sprache hauptsächlich nach Virgil 
bildete, so niuIUe mein Mittelhochdeutsch sich vor- 
züglich auf das Nibelungenlied stützen. 

Bald mußte ich jedoch erkennen, daß sich mir 
zunächst zwei Schwierigkeiten entgegenstellten, die 
nicht zu umgehen waren, weil ich, wenn ich die 
eine vermied, auf die andere stieli. 

IBok^rtli, Dm Walthwlied* 1 
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Wer die Zulässigkeit jeder Redewendung, ehe 
er sie gebrancben dar^ erst durch Belege aus mittel- 
hochdeutschen Vorbildern stützen muß, kommt leicht 
in die Schwierigkeit, nicht sagen zu können, was 
er will, sondern sagen zu müssen, was belegt werden 
kann. 

Wer sich aber die Freiheit der Äusdrncksweise 
wahren will und es unterläßt seine Sätze und Kede- 
wendungen nach mittelhochdeut sehen Vorbiklern zu 
gestalten, gerät in Gefahr neuhochdeutsch in mittel- 
hochdeutschen Worten zu sprechen, neuhochdeutschen 
Ausdruck durch mittelhochdeutsches Lautgewand zu 
decken. 

Überdies bot sich mir noch eine dritte Schwierig- 
keit dar. Der durchwegs stumpfe Reim der Nibe- 
lungenverse verleitet leicht zu jenem herkömmlichen 
Reimgebrauch, der selbst im Nibelungenliede, mehr 
noch aber in der jüngeren mittelhochdeutschen 
Yolksepik erkennbar ist und zahlreiche feststehende 
Eedewendungen geprägt hat 

Darum mag es gewagt erscheinen, wenn ich 
mich der Hoffnung hingebe, daß es mir trotz dieser 
Schwierigkeiten gelungen sei, im Waltherliede nur 
echtes Mittelhochdeutsch zu gebrauchen und dabei 
in der Verwendung stehender Redensarten inner- 
halb der erlaubten Grenzen zu bleiben. 

IL 

Die Walthersage wird in dem Waltherliede im 
Ganzen und Großen getreu nach Ekkehard vor- 
getragen, im Einzelnen treten jedoch wesentliche 
Unterschiede zu Tage. 
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Anlnfs zur Flucht. 

So erscheinen Walther und Hildegunt bei ihrer 
Begegnung in der Etzelnburg schon als Verlobte, 
die dem Eide der Väter folgend treu zusammenstehen. 

L)er [Jmstand, daß Walther für seine Dienste mit 
der Hand einer hunnisclien Jungfrau belohnt werden 
soll, macht ihm die Geiselschaft unerträglich und 
bewegt ihn zur Flucht mit Hildegunde, um sich 
mit dieser in der Heimat endlich zu vermählen. 

Erkennung der Fliehenden. 

Ob die Fliehenden von den Hunnen verfolgt 

werden, darüber berichtet das „Waltherliet" nichts; 
jedenfalls langen sie ungefährdet am Ufer des 
Hheines an, wo Walther die Uberfahrt erzwingt 
und den Fährmann mit seinem Armringe belohnt 
Hagen erkennt den Goldreif als Walthers Eigentum 
und schließt dannu h. daii die beiden Verlobten aus 
dem Hunnenlande geflohen seien. 

Beweggrund des Überfalles darch Onnther. 

Im dreizehnten Jahrhundert war mau sich der 
Wichtigkeit des Goldschatzes, der das wirksamste 
Machtmittel der Herrschenden in alter Zeit bildete, 
nicht mehr so deutlich bewußt, wie zur Zeit Ekke« 
hards. Die Beraubung Etzels durch die Fliehenden 
mußte darum gegen die ritterliche Anschauungs- 
weise eines mittelhochdeutschen Dichters eben so 
sehr verstoßen, wie der Überfall Walthers durch 
den König Gunther, lediglich zu dem Zwecke sich 
des hunnischen Schatzes zu ])emäcliligen. seiner Auf- 
fassung von Kitter- und Königtum widersprach, 

1* 
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Deshalb bleibt im Waltlieiiiede der liunnisclie 
Schatz ganz aus dem Spiele und es mußte für den 
Überfall ein anderer, dem Mittelalter näher liegender 
Beweggrund gewählt werden: die Absicht Gunthers 
nämlich, das Land Burgfund nach dem Tode König 
Herrichs, der keine männlichen Erben hinterließ, 
an sich zu bringen. 

Die Kämpfe im Wasgenwalde. 

Die größte Verschiedenheit gegen Ekkehards 
Dichtung weist dajs „Waltherliet" in der Darstellung 
der Kämpfe im Wasgenwalde auf. Zunächst mußte 
ein mittelhochdeutsclier Dichter aus Rücksiclit anf 
seine ritterliche Zuhörerschaft alle Kämpfe, in denen 
zwei oder gar vier Franken gegen Walther fechten, 
von seiner Darstellung ausschließen. Die Sitte der 
Zeit forderte regelrechten Zweikampf mit ritter- 
lichen Waffen, den Kampf Mann gegen Mann mit 
Speer und Schwert. 

Es heißt z. B. in „Alpharts Tod"" (H. Teil des 
Deutschen Heldenbuches, Alpharts Tod etc., heraus- 
gegeben von E. Martin, Berlin 1866) : 

1^ „Dö Bprungen von den rossen siben und sibenzig man, 
si bestnonden Alpbarten M dem wf ten plfin. 
81 wolden alle ze m&le id in geslagen h&n, 
dö ipracb ein alder ritter „des mttest wir immer 

[Uster biin. 

163 In best^ der man besimder, als e^ reht sl gfewesen, 
e% wsere ein micbel wnnder, solte er hie genesen*** 

und: 

„Welt ir mich ermorden als einen armen kneht, 
2Ö0 Witege unde Heime, ir brechet gotes reht. 

e^ geschach nie m§r, das; zw^ne, einen sint an ffegän : 
weit ir an mir beben, des miles^t ir immer lasier hän.'^ 
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Darimi mußte vor allem der Kampf mit den 
Dreizackmännern ausgeschieden werden u.Z. um so 
eher, weil die mit Widerhaken versehene Dreizack- 
lanze als nnritterliche Waffe galt. Es mnßte aber 
auch der geiiieinsame Kampf Gunthers und Hägens 
gegen Walther entfallen u. z. eben so sehr aus dem 
Grunde, weil „zwene bestuonden einen", als auch 
deshalb, weil Hagen durch den Angriff auf seinen 
Eidgesellen gegen die gelobte Freundschaft ver- 
stoßen hätte. 

Nach Ekkehard kommt Hagen während der 

Kämpfe im Wasgenwalde zweifach in Widerstreit 

mit seinem Eide: der Blutrache wegen, die der Tod 

des Schwestersolines fordert, und der Mannentreue 

wegen, die er dem Könige schuldet. Aber er spricht 

zum Könige (1112—1114 Waltliarilied- Althof): 

M. . . . Ich gestehe, o Herr, nlclit wegen des teueren Neffen 
wär* icli die Trene zu brechen bereit^ die einst ich gelobte. 
Siebe, für dicb, o Ffirst, begeb* ich. in sicb're Oefalur mich! " 

und i^tellt somit die Pflicht der ]\lanneutreue über 
die Püicht der Blutrache, die er gleichwol Walther 
gegenüber als Vorwand gebraucht, um seinen An- 
griff zu entschuldigen, indem er erklärt (1272—1274 

Waltharilied - Althof) : 

„Alles ertrüge ich wohl, wiir' ein einziger Schmerz nicht, 
denn die einzig f,^eliebte, die rosige, liebliche, teure, 
zarte Blüte (den Neffen), die hast du gefäUt mit der 

[Senge, dem Schwerte!'' 

Die Mannentrene jedoch konnte den Eid Hagens 
erst dann lösen, wenn das Tjeben Gnntliers durch 
Walther gefährdet worden wäre."^) Nach iilkkehard 

♦) „Schimpf und Schande fürs ganze Leben ist es, sagt 
Tadtus Qerm. Kap. 14| d^n Herrn überlebend ans der Schlacht 
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aber bedrohte Walther den König Gunther nicht; 
er warb vielmehr um J'^rieden, indem er sich bereit 
erklärte, die Blutschuld gegen Hagen dnrch ein 
hohes Wergeid zu sühnen und ihm „mit rötlichem 
Golde den Schildrand zu füllen." (Waltharilied- 
Althof 1263.) Hagen aber begann trotzdem den 
Kampf und brach den Treueid, den er Walther ge- 
schworen hatte, ohne zwingenden Beweggrund, ledig* 
lieh den Bitten Gunthers nachgebend, „der härter 
die Schmach empfand, als die ^'erluste im Kampfe.'' 
(Waltharilied- Althof 1107.) Ein Dichter des diei- 
zehnten Jahrhunderts konnte seinen ritterlichen Zu- 
hörern nicht den treubrüchigen Hagen, der gemein- 
sam mit Gunther den Freund und Eidgesellen aus 
dem Hinterhalte überfällt, vorführen, ohne dem Aus- 
gange des umitteriichen Dreikampfes eine tragische 
Wendung zu geben und entweder den heldenmütigen 
Walther oder die „boßsen zagen ^, Gunther und 
Hagen, dem Tode zu weihen, hiedurch aber mit der 
alten Sage in AMdersprucli zu kommen. 

Das „Waltherliet" schließt daher zunächst den 
Kampf Walthers mit Patavrit, dem Nefien Hagens, 
von der Darstellung der Kämpfe im Wasgenwalde 
ganz aus, weil Waltlier, um selbst die Freundes- 
treue zu halten, seinen Eid gesellen nicht durch Er- 
schlagung des Schwestersohnes zur Blutrache und 
zum Bruche seines Eides zwingen durfte. Das 
„Waltherliet" läßt femer den jungen König Gunther 
allein den Kampf mit Walther bestehen, aber so, 



gewichen zu sein; ihn zu schützen und zu schiimen ist 

die voTzttglichate Kriegerpflicht'* (Althol» Aum. zu 1109 des 
Walthariliedes). 
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daß sein Leben dnrch diesen, der sich blos ab- 
wehrend verhält^ nicht emstlich bedroht erscheint, 
also Hagen auch durch die Mannentrene nicht zum 
Bruche seines Eides und zum Kami)fe um das Leben 
des Königs genötigt wird. 

Durch die ungestörte Freundestreue, welche die 
beiden Eidgesellen als etwas Unantastbares sich 
bewahren, kann aber schließlich auch zwischen 
A\'altlier und Gunther Fiiede und Versöhnung her- 
beigeführt werden. 

So leitet im Waltherliede die Treue Hand- 
lungen nnd Geschicke. Der Treue zwischen 
Walther und Hildegunde stehen die eigensüchtigen 
Ahsicliteu Etzels, der Treue zwischen Walther und 
Hagen die Machtbegierde Gunthers und die Mannen- 
treue Hagens entgegen. Aber gerade durch die 
standhafte Wahrung der nach dreifacher Richtung 
sich äuijernden Treue, d.i. der Verlobten-, Freundes- 
und Mannentrene, wird der glückliche Verlauf der 
Ereignisse und die günstige Wendung des Schick- 
sals von Walther und Hild^nde herbeigeführt 

m. 

In der Characterzeichnung weicht das „Walther- 
liet" von der Dichtung Ekkehards hauptsächlich bei 

Hildegunde und Gunther ab. 

Hildegunt ist nicht die zarte römische Jungfrau 
Ekkehards, „die bei jedem Gesäusel dei' Luft und 
des Windes erbebte, die vor Vögeln erschrak und 
dem Knarren bewegten Gezweiges" (Waltharilied- 
Altliof 353 — 354); sie ist vielmehr ein deutsches 
Edellräuiein des dieizehnten Jahrhunderls, das mutig 
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zu Bosse sitzt und den Bogen ebenso wie den Jagd« 
Speer zu handhaben versteht 

Gnnther aber ist nicht der erbärmliche, un- 

ritterliclie König Ekkehards, sondern *^in junger 
Brausekopfj der mehr will, als er vermag, im Grunde 
jedoch edel und ritterlich gesinnt ist. 

Walther selbst ist nicht nur stark nnd tapfer, 
sondern auch klug. Seine Klugheit zeigt sich ebenso 
in der ablehnenden Antwort auf Etzels Anerbieten, 
in der er den Hauptgrund der Ablehnung, seine 
Verlobung mit Hildegunde vorsichtig verschweigt» 
wie in seinem Verhalten gegen den jungen König 
Gunther, durch das er sicli die Freundschaft Hagens 
erhält und Friede und Versöhnung ermöglicht. 

Hagen ist nicht nur seinem Könige, sondern auch 
seinem Waffenbruder treu, ein Ritter ohne Fehl 
nnd Tadel 

IV. 

Die geradlinige Kürze nnd Einfachheit, mit der im 
Waltherliede die Erzählung vorschreitet^ entspricht 

nicht den in der mittelliochdeutschen Volksepik dar- 
gebotenen Vürbildern, in denen mit besonderer 
Vorliebe die Fabel durch vielerlei prunkendes Bei- 
werk und mancherlei umfangreiche Abschweifungen 
erweitert wird. 

Der Mangel an gera Iiiniger Entwicklung der 
Fabel gilt aber im Allgemeinen nicht als ein Vor- 
zug der mittelhochdeutschen Volksepik. Lachmann 
und Müllenhoff z. B. haben es geradezu versucht im 
Nibelungenliede und in der Kudrun den echten, 
alten Kein zu ermitteln, d.h. das Ebenmal] der Dar- 
stellung, das sie als das Ursprüngliche voraussetzten, 
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wieder herzustellen, indem sie unnötiges Beiwerk 
und überflüssige Abschweifungen als spätere Zu- 

dichtimgen erklärten. 

Das Kunstgefühl verlangt Ausgeglichenlieit und 
Ebenmäßigkeit der Darstellung; und daß diese An- 
forderung nicht lediglich auf modernem Empfinden 
bemlit, dafür liefert für die althochdeutsche Zeit 
Ekkeliard selbst den Beweis durcli die Kiirz(^ 
und Einfachheit, mit der er die Geschichte seines 
Waltharius erzählt 

V. 

Alle mittelhochdeutschen Gedichte, die den Nibe- 
lungenyers yerwenden, sind strophisch und ge* 
brauchen entweder die Nibelungenstrophe selbst oder 

Abänderungen derselben. 

„Diese (Tedichte lassen sich nach Alter und Form 
in zwei deutlich geschiedene Gruppen verteilen: 
die ältere» Kudrun, Walther imd Hildegunt und die 
Grundlage der Ravennaschlacbt umfassend, bildet 
aus der Nibelungenstrophe neue, zwar wenig ab- 
weichende, aber jedem einzelnen Gedichte eigen- 
tümliche Formen; die jüngere^ bestehend aus Ortnit 
und Wolfdietrich, Alpharts Tod und den Eosen- 
gartenliedern, verwendet die Form der Nibelungen- 
strophe im Prinz ipe unverändert." (G. Holz, die Ge- 
dichte vom Kosengarten zu Worms. Halle 1893.) 

Aber schon im Nibelungenliede, „das eine Lese- 
dichtung ist, in der die strophische Form nicht mehr 
ihrem eigentlichen Zwecke entspricht, wird das 
strophische Fornigesetz nicht selten durchbrochen 
und sind Satzübergänge von einer Strophe zur 
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andern zulässig." (Braune, Handschriftenyerhältnisse 
S. 147.) 1) 

Solche Satzübergänge sind sogar in der Endrun- 
Dichtung nicht ganz ausgeschlossen, trotz des ge- 
wichtigen Abschlusses, der die iiudrunstrophe kenn- 
zeichnet.^) 

In den jüngern volkstümlichen Heldengedichten 

ist die Nibelungenstrophe in der letzten Halbzeile 
zumeist um die vierte Hebung verkürzt und besteht 
ohne besonderen, durch den Versbau hervor- 
gehobenen Strophenabschluß aus zwei gleichen 
Reimpaaren, in denen je zwei Nibelungenverse durch 
den Schlußreim miteinander verbunden sind. (Hilde- 
brand ston.) 3) 

Nicht selten wird der Satz aus der einen Strophe 
auf die folgende übergeführt und die strophische 
Gestaltung dadurch vollständig verwischt. 

Tnsolange die verkürzte Nibeluiigenstrophe in 
ihrem Satzbau ein Ganzes ist, in dem ein Satz durch 
alle acht Halbzeilen hindurch gefühlt und erst in 
der letzten Halbzeile abgeschlossen wird, bildet der 
Satzschluß zugleich auch einen deutlich wahr- 
nehmbaren Strophenabschluß und jede einzelne 
Strophe wird als selbständige Einheit den andern 
Strophen gegenüber hervorgehoben. Eine aus so 
gestalteten Strophen angebaute Dichtung läßt ihre 
strophische Gliederung nicht nur in der Schrift, 
sondern auch im Vortrage erkennen. *) 

Wenn aber die Strophe zwei oder drei selb- 
ständige Sätze umfaßt, deren jeder für sich abge- 
schlossen ist, so kann der in die letzte Halbzeile 
fallende Satzsclihil). der sich nicht auf die ganze 
Strophe, sondern nui' auf deren letzten Satz bezieht, 
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den Strophenabschluß nicht genügend hervorheben 
und die einzelnen Strophen werden einander nicht 
selbständig gegenüber stehen, sondern miteinander 

verschmelzen. Eine Dichtung, die aus Strophen 
von dieser Gestalt besteht, mag in der Schrift als 
strophisch bezeiclinet werden, im Vortrage aber wird 
ihre strophische Gliederang nicht hervortreten.^) 

Schon im Nibelnngenliede bilden die Strophen, 
die nur aus einem Satze bestehen, 1 ;uini ein Viertel 
des ganzen Strophenbestandes; die übrigen drei 
Viertel enthalten Strophen, die zwei oder drei Sätze 
umfassen; alle zusammen aber werden ohne Bück- 
sicht auf ihren inneren Bau durch die Verlängerung 
der letzten Halbzeile auseinander gehalten und 
deutlich von einander geschieden. 

Eine solche durch den Versbau hervorgerufene 
Scheidung der Strophen findet jedoch bei Ver- 
wendung der in der letzten Halbzeile verkürzten 
Nibelungenstrophe (des Hildebrand stonesj nicht statt 
und die Auseinanderhaltung der atrophen geschieht 
beim Vortrage nur dann, wenn sie je aus einem 
Satze bestehen. In der jüngeren Volksepit tritt 
aber nicht nur die echte, unverkürzte Nibelungen- 
strophe, sondern auch die verkürzte, nur aus einem 
Satze gebildete, immer mehr und mehr gegen die 
verschiedenen Oestaltungen der verkürzten, aus zwei 
oder drei Sätzen bestehenden Nibelungenstrophe 
zuriick; und da gleichzeitig auch die überfuiirang 
de^ Satzes aus der einen Strophe in die folgende 
häufiger auftritt^ so wird eine Scheidung der ein- 
zelnen Strophen von einander immer seltener wahr- 
nehmbar und man kann vielfach und für große 
Teile der bezüglichen Dichtungen in Zweifel sein. 
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ob sie in Strophen gegliedert oder lediglich ans 
aneinander gereihten Eeimpaaren zusammengesetzt 
seien.«) 

„Die Anfänge dieser Entwicklung zeigen sich 
bereits in den jüngsten Teilen der ,.Nibelunge Not", 
die weitere Ausbildung im gemeinen Text des 
Ortnit, im Wolfdietrich D und in den allein auf 
uns gekommenen jüngeren Bearbeitungen des Rosen- 
gartens. Diese Gedichte kann man als unstrophische 
ansehen. Seitdem die epischen Gedichte nicht mehr 
vorwiegend gesungen wurden, entwickelt sich auch 
die Form demgemäß; aus der lyrischen Strophe 
bildet sich eine neue Form, die mit ihren gleich- 
mäßig fortlaufenden ])aarweis gereimten l.aiitrversen 
dem „Sagen" angemessener ist, als die aus musikali- 
schen Bedürfnissen hervorgegangene Strophenforni." 
(Arthur Amelung, Einleitung zum Qrtnit und Wolf- 
dietrich A, m, Teü des Heldenbuches, Berlin 1871.) 

Auch das „ Waltherl iet" ist strophisch, aber die 
strophische Gliederung ist nicht mit ihm verwachsen, 
sondern haftet ihm blos äußerlich an; sie ist wie 
ein leichtes Gewand über die aus Nibelungenversen 
gebildeten Eeimpaare gedeckt, beengt sie nicht und 
hindert nicht ihr gleichmäl^iges Fortschieiten. 

VI. 

Der alte Nibelungenvers ist durch häufiges 
Fehlen der Senkungen gekennzeichnet. Doeli ist 
das Fortschreiten der I\ichtung, die Senkungen aus- 
zufüllen, schon im Nibelungenliede ersichtlich und 
besonders in der Handschrift C bemerkbar, deren 
Beai'beiter, „weniger mit Absicht, als vielmehr un- 
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bewußt, die ihm geläufigere, dem Zeitgeschmack 
entsprecheTide Versform wählte" (Paul Braune), die 
das Fehlen der Seukungen wesentlich einschränkte.') 
Auch in der Kudnin erscheint der Versbau 
durch den selteneren Ausfall der Senkungen fließen- 
der als im Nibeluii^uiiliede. ^) Die jinigiieu volks- 
mäßigen Heldengedichte gestatten sich wohl be- 
züglich des Anftactes große Freiheiten (zweisilbigen 
Auftact, Fehlen des Anftactes), lassen aber im 
Innern des Verses die Senkungen selten unaus- 
gefülit. 

Wenn daher in den Versen des WalUierliedes 
Hebung und Senkung in regelmäßiger Weise 
wechseln, so wird durch diese Versform nur das 

Endziel der schon im Nibelungenliede einge- 
schlagenen Dichtung bezeichnet, das in der gleich- 
zeitigen lyrischen Dichtung, in der die Senkungen 
äußerst selten fehlen, schon am Ende des zwölften 
Jahrhunderts erreicht war. 

VIL 

Das „Waltherliet" macht den Anspruch, echt zu 
sein nach Sprache und Inhalt Die Sprache soll ein 

Mittelhochdeutsch sein, wie es schlecht und recht 
in der ersten Hälfte des dreizehnten Jahr- 
hunderts geschrieben werden konnte. Die An- 
schauungsweise, die zum Ausdrucke kommt^' soll 
die correcte höfische Auffassung des dreizehnten 
Jahrhunderts wiedergeben und die wesentlichen 
Änderungen, die an der Fabel vorgenommen wurden, 
sollen aus dieser Auffassung folgerichtig hervor- 
gehen. 
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Ob die neue Gestaltung der Fabel glücklich ge- 
wählt ist und das „Waltherliet" als Ganzes einen 
befriedigenden Eindruck macht; ob die Darstellung 
ungezwangen nnd belebt ist and den anschaulicheu 
und stimmungsvollen Gehalt der Erzählung wirkungs- 
voll zuiii Ausdrucke bringt: das weiß ich nicht zu 
sagen, nicht im Allgemeinen und nicht aus dem 
besonderen Gesichtpunkte des dreizehnten 
Jahrhunderts. Werden aber Sprache und In- 
halt als echt anerkannt, so wird die Meinung 
darüber, ob auch die Neugestaltung- der Sage 
und deren Vortragsweise dem Geiste und 
Geschmacke mittelhochdeutscher Zeit ent- 
sprechen, den Ausschlag bei der Beurteilung des 
Waltherliedes geben. 

Smichow im Mai 1905. 

W. Eckertli. 
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Anmerkungen und Erläuterungen. 



1) So kommen z. B. Satzübergänge vor bei den Strophen : 
31.32. 49/50. 95;96. 169/170. 18C/187. 222/223. 2:U) 231. 2('.l 262. 
268/269. 455/456. 459/460. 623/624. 640/640,5. C42 G4:i. (552 053. 
771,772. 775/776. 827;828. 923 924. 1044/1045. 1051,1052. 1191 1192. 
1193/1194. 1240/1241. 1285,1286. 1296/1297. 1303 1304. 13SS 1389. 
1397^1398. 1534/1535. 1619/1620. 1644 1645. 1688/1689. 1740/1741. 
2070/2071. 2075/2076. 2080;2081. 2084/2085. 2221/2222 (Strophen- 
zablen nacb Lachmann). Außeidem: 342/343. 1860/1861 (Strophen* 
zahlen nach fioltsmann). 

2) Bei den Strophen: 73/74. 257/258. 274/275. 467/468 und 
1326/1327. 

3) So beginnt z.B. „Der rdsengarte" (A) mit den beiden 
folgenden Strophen (Die Gedichte yom Bosengarten zu Worms, 
Dr. G. Holz, Halle 1883): 

Ein stat lit an dem Eine, diu ist so wünnesam 
und ist geheimen Wurmte. sie wei:^ noch manec man. 
darinne sa^ ein recke, der bete stolzen muot: 
er was geheimen Gibeclie und was ein klinec gnot. 

Der hete bi siner vrouwen dii süne hocbgcborn 

und uuch ein sclioeiie^ megedin. durch die wart verlorn 
manec küener degen, su man uns von in seit. 
Kriemhilt was si geheimen, diu keiserliche meit. 

Aber selbst das Nibelungenlied enthält Strophen, die in der 
letzten Halbzeile nur drei Hebungen aufweisen. Diese mangel- 
haften Schluß vcrse sind jedoch lediglich auf Absclireibefehler 
zurück zu führen nnd kommen, obwohl die beiden Handschriften 
B und C nicht ganz frei davon sind, in grQBerer Zahl nur in der 
Handschrift A yor, die ans der zweiten H&lfte des dreizehnten 
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Jahrhunderts stammt, wo die Xibelmiirenstrophe in der Volksepik 
scliün zumeist mit verkürztem Abschlüsse (als Hüdebrandstou) ver- 
wendet wurde. 

Es mögen folgende Strophen hervorgehoben sein, die aiid» in 
der Lachmannscheu Ausgabe nur drei Hebungen in der letzten 
Halbzeile zeigen: 22. 45. 46. 55. 88. 127- 177, 1R4. t.S9. 215. 216. 
223. 231. 2:U. 235. 25G. 259. 264. 272. 2ö2. 2bö. 301. 308. 314. 
318. 321. 32y. 33G. 353. 363. 3ö7. 376. 382. 384. 390. 396. 411. 
413. 418. 436. 526. 549. 550 oRl. 614. 643. 677. 691. 821. 853. 
b85. SSO. 903. 1040. 1097. 1332. 13G4. 1400. 1427. 1482. 1491. 1501. 
1502. 1514. 1633. 1638. 1790. 1839. 1933. 2030. 2082. 2037. 2049. 
2062. 2074. 2177. 2248. 2256. 

Wie aber die Nibelungenstrophe in der Volksepik schließlich 
durch den Hildebrandston vollständig verdrängt wurde, zeigt am 
deutlichsten eine jüngere Überarbeitung des Nibelungenliedes 
selbst, die in der aus dem fiinfzehnten Jahrhundert stammenden 
Wiener Piaristenhandschrift (k) vorliegt, und deren 2442 Strophen 
durchwegs im Hildebrandstou gehalten sind. In dieser tlber- 
arbeitung, die im Ganzen und Großen einer mit C überein- 
stimmenden Handschrift folgt, lautet z. B. die Strophe 282 (Lach- 
maimBche Zählaiig)i 279 (Zählung der Pianstenhandschrift) 

Becht sam der ToUe mane tot dem geBtime stat, 
des schein so licht und heile her durch die wölken gat, 
sam schein di edel maget für ander fronwen gut. 
des frewet sich yon herzen manch ritter hochgemut 

und Strophe 325—322: 

Ein edle küniginne di sas dort über see, 

man fand in mangem reiclie nit ir geleichen me; 
si was an massen schone und het vil große kraft, 
si schoss umb brelB und miuue mit mangem held den 

[schaft. 

i)*) So bietet Ortnit A folgende Strophen: 

8 D5 sprach der httnie edele „nu r&tet| mäge und man, 
als ichs in mlnem lande aller tiuriste hfin, 



*) Die nachstehend unter 4), 5) und 6) angeführten Stelleu 
sind entnommen; bezüglich Ortnit und Wolfdietrich dem ndeut&cben 
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WÄ ich ein frouwen yinde, diu mir gcnO^sam si, 
da^ ich Tou ir gealehte der schäme belibe M?^ 

9 D6 sä7,ens an dem rate wol ze fünf tagen 

und enknnden fiir die vvärlieit dem künege niht gesag-en, 
wa si ein frouwen funden, (liü'r mit tjren mölitc ncmen, 
da^ sl sich ir rätes hernach niht durften Schemen. 

11 D6 sprach yon den Bingen der kttnic Tljas, 
wan er d& n&ch Oitn!den der tiweriste was, 
„ich wei^ eine Ibroawen, schcBne tind wol gehom, 
der gebat nie man, er hiete da^ honbet sin Terlom.** 

5) Es mögen nur die nachstehenden Beispiele herrorgehoben 
sein: 

Aus Wolfdietrich B: 

75 D5 sazt man zuo einander die jungen künigin, 

man br&hte in guote spise und dar zuo klären wtn. 
dd sa; der werde fürste bl der frouwen wol getftn, 
si Mieten togentlichen beide einander an. 

76 Er bot ir den becher und sneit ir fllr da^ bröt, 

hovelicher zühtc er ir dö vil erbot. 

wie m()hte do dem herren s!n gewesen ba^, 

dö er bi slner frouwen an einem tische sa^. 

77 Fron Liebgart, din alte, din blihte dicke dar, 

ir beider gebserde nam si tü gnote war. 
si rünte ir in da^ 6re, der jungen kttnegin, 
„dn solt znht b! ir lernen, yil libe toht^ mtn." 

Aus dem rösengarten A: 

48 Des garten liüetent z weife der aller küensten man, 
so man si bi dem Rine iender vinden kan. 
die ir des garten httetent, die tuet si in behaut: 
der tote ist ir Tater, ein richer künec genant. 

Heldeubuche ITT. Teil, herausgegeben von Arthur Amelnng und 
Oskar Jiinicke, Berlin 1871* ; und bezüglich des Rosengartens den 
, Gedichten vom Rosengarten zu Worms, herausgegeben Ton Georg 
Holz, Halle 18dB". 

BkoTib, DMiraltlutflied. 2 



4 
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49 Der ander heis^et Gxuitherf der dritte G£m5t, 

der Vierde hei^^et Hagene, der enlät niht durch die not. 
der vünfte heilet Volker, gar ein küener man, 

der sehste heilet Püsolt, der sibende Schrütan. 

50 Der ahte heilet Ortwln, gar kttene, aUd man seit, 

der ninnte heilet AspriftBi des Up ist nnvenseit. 
der zehende heilet Waltber Yon dem Wasgenstein 
nud ist an dem Btne der kttensten vürsten ein. 

51 Der eilfte heiltet StMenvuhs nnd hat gestriteii wol, 

der g!t in den striten den recken swaerea zol. 
der zwelfte hei:^et Sivrit, ein helt iV, Niderlant, 
der stritet nach grölen &reu mit ellenthafter hant. 

6) Die nachfolgenden Stellen mögen dies ersichtlich machen. 

Aus Wolfdietrich A: 

Dö sprach der kttnic riche xe Berhtnnge von M§r6n 

„wem sol ich mlne linte nnd mtne bürge län? 

7 mSn lant nnd min erbe, euch min kttnicrich 
nnd mine liebe fronwen?" sprach Hnge Dietrich. 

dö sprach der tU getrinwe »wer mflbte e^ bas; behaben? 
bevilh e^ mime gesellen, dem herzogen Sahen, 

8 ellin dinln xtche, din dir nndertsenic sint, 

dar 2U0 mlne fironwen nnd din tü lieben kint 
den riehen yttrsten Sahen hies; er dd für sich gfin: 
alle;, da:; er h^te, da^ machet er im imdert&n. 

9 kint nnd künicxiche, wip nnd al sin lant 

bcTalh erm tf sin triuwe: da^ was niht wol bewant 
als im den rücken k^rte der liebe h^rre sin, 
er trat gezogenlichen für die künigin. 
10 er sprach ze siner fronwen min h^ie si geriten, 

nu solt du niht zürnen, ich wil didi etewas blten.** 

Ans WoHdietrich B: 

33 und wirt von dem künege vil schiere ze dir gesant, 

durcli was avcutnire du sist komen in da^ lant, 

zehaut solt du sprechen, yil lieber lierre min, 

ich bin von Kunstenopel ein edel künigin, 
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3^ imd dich habe vertriben diu bruoder Hugdietrich ; 

der wolt dich geben einem man, der si dir niht gelichi 

einem imgetonften in die heidenflchaft; 

und du sist komen t{ gnade zem künege tngenthaft, 
35 da^ er dich behalte, der künic ft^ erkorn, 

nnz H&T, g^n dir verlÄs^e din bruoder sinen zom. 

SU lat er dich beliben, der fönte lobesam: 

8d belip dort selbe Vierde, da^ gesinde sende wider dan. 

Aus dem roseugarten A: 

75 Do gienc der herzöge mit vünf hundert siner man 
▼il gezogeuliche vür den Bemer stan. 

er sprach „yil edeler vfirste, m5ht e% in hnlden sin, 
den urloup hßten wir gerne: wir wolten an den Bln.*' 

76 sprach der yoget von Berne, der degen unyerzeit: 
„min nrloup und min hulde din ist iu nnTerseit. 

ich geleite iuch ts^ mtm lande mit yünf hundert man. 
weit ir hie langer helibm da^ ist liehe mir get&n.^ 

77 des dankete im tngentllche der herzöge Sabin: 

„yil edeler Toget von Berne, wir wolten an den Btn." 
die herren von dem lUne wurden in stahel dö gekielt, 
der edel yürste von Berne dö selbe mit in reit 

78 mit vünf hundert stner manne sd er si tiurest vant 
er geleite si mit ßren durch Lampartenlant. 

dd si von Berne kfimen und Garte s&hen an, 
dö sprach der herzöge ze dem Bemer lobesam: 

79 »nu köret wider, herre, heim in iuwer lant^ 

ir h&t uns verre gedienet mit beiden höchgenant. 
swas; ir nn weit enpieten der keiserlichen meit, 
da; wirt ir endeliche d& von mir geseit. 

7) Es mag hier zunächst auf die erste Strophe des Nibelunj^en- 
liedes hingewiesen werden, die dem Bearbeiter der llaudschrift G 
zugeschrieben wird. 

Uns ist in alten mseren vranders vil geseit 
von heleden lobebwren, von größer arebeit: 
von freude und hochgeziten von weinen unde klagen, 
von kUener recken striten muget ir nu wunder beeren 

( 

2* 



Digitized by Google 



Dieser Strophe fehlt nur ein Auftact ebenso wie der nach- 
folgenden Strophe Holtmann 19Ö1, Zarncke 292 — 7, die nur in 
der Handschrift 0 vorkommt. 

Der wirt der sclmoi' iIlh i^esten den sedel iiberal, 
den liölisten und den besten zuo zim in den sal. 
den krisLeu und den heiden ir spise er uuderschiet. 
man gap genuoc in beiden, als der wise künec beriet. 

Die folgenden Strophen, die ebenlalls nnr in der Handschrift 
0 encbeinen, sind dagegen von tadelloser Regelmäßigkeit 

Holtsmann 518, Zameke 77—7. 

Nn sprichet libt ein tumber „ei; mac wol lüge wesen, 
wie möhte s6 vil ritter bi ein ander sin gewesen? 
wa nämen si die spise? wä namen si gewant? 
sine künden'^ niht verenden, und ob in dienten dri^ec 

[lant.« 

Holtzmann 1124, Zarncke 1C9 — 1. 

Si sprach „ich muo^ in grüe^en, im welt's mir niht erlun, 
des habt ir g^rö^c sttnde. der künec hat mir getan 
so vil der herzenswiere gar äne raine scliolt: 
min munt im giht der suone, im wirt dai^ herze ninuner 

[holt" 

8) Als Beleg kann die bekannte Strophe Kndmn 889 dienen, 

Diu tier in dem walde ir weide liefen st&n. 
die wttrme die d& solten in dem grase gän, 
die Tische die d& solten in dem wfige TÜe^en, 
die liei^en ir geverte. j& knnde er slner vuoge wol ge* 

[niesen. 

welcher noch die Struphe 1249 angefügt sein iruig. 

Si ersmielte in ihr vreuden; dö sprach da^ magedin: 

„da7, golt ic)i wol erkenne, hie vor dö was e:^ min; 
nu solt ir sehen dietze, da^ mir min vriedel sande, 

dö ich vil arme:; magedln mit vreuden was in mines 

[vater lande. 



Digitized by Googl 



Da^ Waltherliet. 

Diz liet ein alte^ meere iu niuwer wise seit: 
wie Waltlior von den Hiunen mit Hildegunde reit, 
und wie im Waagenwalde er sluoc die Gonthera man, 
nnd yride nnde Buone sin ellenthaf tiu hant gewan. 
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der kiinec Etzel gegen westeu bervarte 
und odeler gisel dii gewau. 



Digitized by Google 



1. 

1 £s; saa; in Hiunen lande ein vürste hochgenant, 

da^ was der künec Etzel vil witen wol bekant; 
im diente vil der diete, vil degene imde man, 
und kristen nnde heiden im waren nndertän. 

2 Er hete lant und riebe nnz an da^ breite mer, 

der wielt er wol mit witzen, mit wÄfen nnde wer; 

den vriunden bot er triuwe, gen&de nnde guot, 

der viende kraft in strite betwanc stn grimmer mnot 



3 Vron Hei che, diu ge triuwe, vil minnecliche sa^ 
bi im dö under kröne mit vreuden äne ha^; 
es; diente im mit räte gar wol da^ edcle wip, 
dea was diu tugentrlche im lieber dan der lip. 



4 Dö rief der kUnec Etzel : „vil manegfen Heben tac, 

vron Helche, minniclicbiu, ich nu bi dir verlac. 

da:; Wiehorn sol erscbellen, gein westen g&t diu vart, 

ich lä^e dir das; riebe mit her vil wol bewart I 

5 Ob vriunde oder viende, da^ het ich gerne erkant, 

in Tranken riebe sitzen und in Bnrgunden lant, 
und ob in Wasken lande, vil verre Uber Bin, 
der künec Alpher welle min hergeselle sin! 

6 Diu maere wesse ich gerne wer danne bi mir at&t, 

sd e^ an starke hervart in kürzer wile gftt; 
dd wil s6 vil der vriunde ich h&n zer siten min, 
da; ich vor minen vlenden än alle sorge müge sin!'* 



2. 

7 Der Vranken kttnec Gibeche 
im bar das; erste sünelin 



zer Btunt was vrö gemnot, 
diu vrouwe liep und guot 
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dö hic^ er boten senden n&ch mägen unde man, 
er Wolde höchgezHe in sinem hove hin. 

8 Und dd die gosto körnen, an zühten wol bewart, 

er mnose sich bereiten yür geste ander art: 

es; reit gein Tranken lande und siner marke wer 

mit scharn vil ungeyüegen der Hinnen wilde; her. 

9 £3; het der künec Etzel im boteschaft gesant: 

„mit Tiide od ze strite sd kume ich in diu lant» 
in vride wil ich trinwe nnd glsel von dir Mn, 
in strite mnost dn 6re nnd gnot nnd leben Ifin!** 

10 Des r&tes siner mfige dÖ Gibeche Mt gegert, 

er woldei da; sin riebe des vrides s! gewert; 
zer vrist iedocb enmohte stn sun nibt gtsel stn, 
wan an der mnoter brOsten noch lac da; kindelin. 

11 DÖ rieten im die mäge: „dn solt der nöt genesen, 

dtn edel neve Hagene, der müe^e gisel wesenl" 

nnd Gibecbe dienst nnd trinwe geswnor in Etzein hant» 

der jnnge degen Hagene der was des bürge nnde pfanl 

3. 

12 Der Hinnen küiicc k^rte zehant (16 sine man, 

ze der Burgiiiulen lande das; volc sich huop von dan. 
da richste künec Horrich vil wul mit starker hant, 
vor not und var beschirmte er linte nnde lant. 

13 Ein tohter was im worden, diu schcbue Hildeg'uut, 

ir pliac mit herzen liebe der künec z'aller stuntj 
swa:^ er ir künde dienen, des was er ir bereit, 
noch was ein kint ir järe diu miunediche meit. 

I 

14 Din ninwen msre wurden im schiere kunt getan, 

da:; Hinnen unde Vranken in strite sameut st&n; 
der Hiunen boten körnen ze sinem lande her 
nnd gäben im ze künde des künec Etzein ger: 

15 »Gelobet dienst nnd trinwe bezite mir din munt, 

nnd ist des pfant und gisel diu schoene Hildegunt, 
sö wil din lant ich miden, din liut mit vride l&n, 
nnd ob dn sist in strite ze dlner siten st&n.'* 
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16 Da^ was des stolzen Hinnen tü leidin boteschaft, 

dft wider streben breehte den stitt gein stner kraft, 
„icb enmac nibt", sprach dd Henteh, ^ 

[gert, im wem, 

niht snln die grimmen Hinnen in mtnem lande hem! 

17 Dich welle got behUeten, min tr^tin Hildegnnt, 

gepflegen sol Tron Helche din gar in kurzer stunt; 

nnd swie getnot mir leide von heime dlnin vart 

BÖ gan ich dir doch gerne der grölen zubt ir höhen art! ^ 



18 Die Hiunen boten wurden tü vcrre dau gesaut, 

dem künec Alpher täten diu maßre bekant: 

,,e:^ wil ZG sinem vriimde dich künoc Ltzel hau, 

üb du in st rite welk-st ze feiner siteii stän! 

lÜ Oiich Gibeche uude Herrich, die vürsten höchgebom, 

dem riehen künec Etzidn die triuwe hänt gebworn, 

Uüd edelc bürgen wurden gesazt den Hiunen sint, 

der juuge degen Hagene und Hildegunt, daz kint." 

20 Do sprach der küuec Alpber: ..nti enware des niht zit, 

ze hebene gegen Etzein imd siner kraft den strit; 
ich wii im dienst uud triinve geloben iu sine hant, 
min sun, der junge Walther, si gisel unde pfant 

21 E:^ hat der künec Ilerrich gelübede mir getan, 

da^ Walther Hildegunde ze wibe siile iian, 

so eines knmt diu stunde; nu ist das^ wo) gewant, 

da:; ouch zesamene gisel si sin in Hiunen lauf' 

22 Die Hiunen heim ze Innde gein osten wider riten, 

pi beten sie gewunueu und heten nibt ^L^estriten. 
daz, was diu Etzeln witze: er endorfte niht bestän 
mit strite, den er lihte ze einem yriunde mohte hän. 
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IL 

Wie erste Hageue eutrau uiide danne Waltlier luule Hilde^uut 

114 der lliuueii laude vluheu. 
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5. 

28 Und dö mit gr^eu ^rea er kom in Hinnen lant 

yil wol enpfie yron Heldie den künec höchgenant; 
si nmbeslds; mit amen ir herzen trüt se stont, 
und kuste minnecliche tÜ dicke 8!nen mnnt. 

24 Si sprach: ^^wie hin ich sselic nn ich dich wider h&n, 

ich bin mit rehten trinwen dir aher nndert&n, 
nnd lant nnd linte l&^e ich üs; der hnote min, 
yil willekomen, h^rre, hie heime solt du sin!" 

25 Dar nftch si knste Walthem und Hagenen an den mnnt, 

onch wart von ir gekiisset din schoene Hildegnnt; 
ein flües;e ongenweide was ir din junge meit, 
si hnop si an ir arme nnd swande ir herzenleit. 

26 Pö sprach der kfinec Etzel: »^yII liehia vronwe min, 

nn lä die niaget edele dir wol hevolhen sin, 
6^ git der kttnec Herrteh ir znht in dine hant, 
si sol ir z!te richsen in der Bnrgunden lant. 

27 Der jungen recken beider ich selbe wil gepflegen, 

e^ sol ieweder werden ein t^erwelter degen, 

der hdhe ztthte üebet, sd er ze höre gat, 

und sie nnd prls gewinnet, sd er in stnrme stat" 

28 Sd minneciich enpf&hen din vremden kint geschach, 

das; man si senedes mnotes yU seiden do gesach ; 

si w&ren ie mit dienste nnd guote wol bewart 

und misten niht der £ren die wol gezemeut edeler art. 



6. 

29 gie diu zit mit ile, diu jar sich buobeii dan, 

und Hagene unde Walther erwuchsen do ze man; 
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TÜ michel was ir eilen, d schm^^en wol den g^r, 
da!; niemen stuont des schu^^es, kein schilt ensddimte 

[m^r. 

30 Si wftren etarc und küene, ir swinder swertea awonc 
dnrch manege guote brUnnei dmch manegen heim ge- 

[dranc; I 
ai riten tII der strfts^en nnd trftten manegen stic, 
in starken hereverten ai yfihten manegen wie. 

81 E:; was onch wol erwahsen din edele Hildegunt, 
ir schosne nnd ir ztthte tü wlten w&ren knnt 
vroii Helche was der meide yil waage nnde holt^ 
ai gap ir lieht gewaete, gedeide nnde golt 

32 mnosen Hildegunde al wesen nndertön 

der kUneginne knehte, ir mägede nnde man; 

ai pflac der kameren d&;^el, bewarte aldz nnd achrfn, 

deheinin maget enmohte an ^en richer wol gesln. 

7. 

33 Die wile künec Gibeche in Vranken lande starp, 

sin sun, der Junge Guntlier den künecstnol erwarp. 
er was al vri des eides, der siiien vater bant, 
dar unibe brach die triuwe an Etzein er zebant. 

34 E:^ jsulden alle dienste versaget den Hinnen sin, 

niht langer si ensolden gebieten umbeu Riii. 
gar beimeliche botescbaft au Hagenen wart gesant, 
dar nach entweich der recke und vioch der Hiunen 

[lant. 

* 

35 Das; er deheinen nrlonp yon im ser vart ennam, 

des znmde kttnec Etsel, ala im das; wol gesam. 
yron Helcben harte awiere din Tlnht des recken wac^ 
dar nmbe onch dea rfttes ai mit ir harren pflac. 

36 „Yeratricke'*, sprach ai, |,Walthem in ye^el nnde bant, 

da^ er enmttge niht vUehen din lint nnd dlnin lant; 
din achoenate maget der Hinnen hie werden aol aln wip, 
din aol mit afte^er minne behalten atnen lip. 

37 Und awea er gert des guotes, dea al in gar gewert^ 

belibet dir se dienste der recke nnd ain swert! 
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das; ist min rät in trinwen, tü edeler Tünte hör, 
und wil du sin gevolgen, b6 süme da; niht m^j,*^ 



38 Ze stunde hie:^ man Walthem dö vür den künec gän. 

„ich wil", so sprach her Etzel, „durch guot dich wi^^en 

[l&n: 

du triiege mir ze dienste vil michel arebeit, 
da55 hoher Ion dir werde, des bin ich dir bereit! 

39 Ich wil dir laut und biirtre und vil des guotes geben, 

und da^ du miicrest iniuier gar wuHnidiche leben, 
• 8ü Sül der iliunen mägede diu schoenste sin diu wip, 
dö maht du gerne triuten ir miuueclichen lip!'' 

40 „Des welle", sprach her WaltUer, „mit g^üete mich erlan, 

ich wil mit strite immer die viende din bestän ; 
e^ fcusulu uiht lant und bürge, noch sol ein vrouwe guot 
gesfimen mich der hervart, beswa^reu mir den muot! 
4ci Zuo swerte wil ich grifen an äugest unde leit, 

und wil mit guoteni dienste dir immer sin bereit; 
ich wil dir immer volgeu üf allen dinen wegen, 
niht mac ich hüs gewinnen und niht der ruowe 

[püegen!" 

42 Diu rede Walthers dühte den künec Etzein guot, 

zehant er sprach dar umbe: „du recke hochgemuot, 
den herten sin du kerest vil lihte in kurzer zit, 
niht ist dem man ze wünsche al eine stürm und striti 

43 Wa7, schüefe im herzewunne, wes vreute sicli sin lip, 

Ci; ent^ete mit ir minne ein tugeutriches wip! 

doch gerat du niwau strites, so malit den strit du han, 

e/, Sül al min gedigene dir wcseu undertän. 

44 Da mite seit du schiere betvvingen jeniu lant, 

diu mir da haut ze jungest ir widerbot gesaut! 
und ob dan wol den Hiunen gedienet hat din lip, 
so Sül da^ dir gedieuen yil wol ein schoene hiunisch wip !" 



& 

45 Und lÄte schal da!^ wichom wol durch da; riebe wit, 
dd reit der küene Walther ze vorderst in den atrit; 
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es; Tolgten im die Hinnen, und al da; Telt erdös;, 
das; her der Tlaot geilche sich dnrch din lant ergös;. 

46 Und an dem swelften morgen tf warte da^ gescliacli, 

das; Walther üf dem yelde die Tlende Tor im aach; 
din herehom erschnllen und manee pnsfüi erdd;, 
TOn mannen nnd Ton rossen sich hnop ein ludern grds;. 

47 Und gfihes sam tz wölken der schüre stinbet dar 

sd reit ze stnrme Widther dd gein der vlende schar, 
da; wicgeschrel der Hinnen vil grimmediche schal, 
si Bchn;;en wol die gere, da; manee schilt erhal. 

48 Alsam e; sniete wseten ir str&le über velti 

da; her dehein enmohte in bieten widergelt; 

nnd was der vtent erreichet, dd znhten si diu swert, 

die siege, die si slnogen, des roomes w&ren wert. 

49 Wie dd die Schilde klangen, e; strüchte manee marc, 

den satd rftmte schiere vil manee riter starc; 

wie man dö sehriet die lielme, vil degene wurden want, 

in beehen saeh man vlie^en da^ bluot in kurzer stunt. 

50 Vor stner schar her Walther da; swert so swinde swanc, 

da; manee vlendes honbet da von der ahscl sprane. 
im nach die Hiuneu drungen sä in der yioikIc lier 
alsam ein kiel durchsnidet die linde nf dem mer. 

51 Uö spielten von ein ander si wite schar und sclmr, 

e7, vluhen dan die viende, da; wal si rümten ^ar; 
si muoseu sie und ere dem küenen Walt in r lau, 
und wart dar nach ir riciic den Hinnen uudertan. 

52 E; ritcn boten suelle dö in der Hinnen laut, 

vil liebiii majre taten si Etzein da bekant; 

und als her Walther vuorte ze lande sine mau, 

dö wart er wol eupfangen und vil der 6ren er gewan. 

9. 

53 £; gie xer küneges bürge der recke hddigemnot, 

d& yant er Hildegunde die edelen maget gnot 
si neic im yll;ecliche mit stthten an der stont, 
er gruo;te si nnd knste Ir minnedichen mnnt. 
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54 „Si willekomen Walthcr", so sprarli da/, iiiagedin, 

nnd hiiop ze sinen ongeu ir lieliteu onj?cn scliin. 
fler recke bat: ,,<:i'nioclie, mir reichen oineii trunc, 
mir ist mr durnte, vil edele vruuwe junc!" 

55 Si vulto im den becher, uud do er traue zehant, 

or sim r liaiit vil nahen ir heiide eine vaut. 

des trunkoB wart verge5;7,enj ir hant er dö gcnam 

nnd tn'ite si vil gerne, als im das; wol gezam. 

56 »Wir sin", so sprach der recke, „vil lange Etzein holt, 

des eilendes s\v;i re hän lange wir gedolt; 

wir sin von linheni arde. vil richer küneo:(? kiiit, 

doch sam die eigenlutMeu gelebteu wir hiu sintI 

57 Wir hän vil wol gedieuet den Hinnen manegen tac: 

da^ sol nilit wesen langer, ob ich erwern e?^ mac! 
der veter oit «^ebintct, du seit gesin min wip, 
du bist min trüt^emahcl, dn bint mir so der lipl 

58 Und wil du diner minne mich wol geni( /,en Idn, 

80 muost du ouch vil schiere mit mir an ringe stän; 
da wil ich dich ze wibe du solt ze mau mich nemen, 
vor mägen uude manueu, als uns dai; mac gezemen.*^ 

59 li6rte swa^ her Walther durch gnot ir tete kuit 
in magetUehen Ktthten diu schcene Hildegunt; 

81 sprach gezogenitche: »wie m6hte| Mm min^ 
hie in der Hinnen lande das; iemer wol gestn?" 

60 Des antwnrt ir der recke: „verswigen si dm munt, 

nnd alle:^ solt du wi^^en vil tnitiu Hildegunt! 
e^ wil der kttnec £tzel, ein scheine hinnisch wSp 
sttl mir den sin verkfiren, behalten mlnen Up. 

61 Dar ttmbe, ob dn gerne dich gist in mfne hant^ 

BÖ Tliehen wir vil schiere ensament disin lanti" 

dd böt sich im ze Tüe^en da^ schoene magedin 

und sprach: »swa^ du gebintest, da^ tuon ich, h§ire min! 

62 Du bist mir liep Ton herzen aUam min eigen Up, 

ich wil mich dir vertrftwen und wil gesüi din wtp; 
nnd ob diu Tluht uns bringet in v&re unde ndt, 
Ton dir ensol mich scheiden niht anders, wan der t6t!" 

03 Wie gerne ir der recke mit dienste was bereit! 
er nam an sine arme die mimieclichen meit 
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und knste herzenltche ir stto^en i6teB mnnt: 

da; liep gescbiht yon liebe da; wart ce stant ir kaut 

64 Er sprach: „min trftt^^eselle ick kftn an Ylnht gewant 

min herze nnd die sinne; des tuen ich dir bekant» 
da; Mute wider &bent der känec wolgemuot 
die siges hdchgezite den Hiunen degenen tnot 

65 Swenn sich die geste tniidcen ze veatem slaf^ legen, 

86 solt du morgens Triicje der warte gein mir pflegen; 
ze jagede si gerüstet, euch vüere manegen r&t: 
wir riten heim ze lande, . d&r uns der mnot vil sßre 

[stÄt!«. 

10. 

66 Des abends dö ze tische der kttnec Etzel sa; 

enmitt^n siner helede, dÖ gap e; rtche; ma;i 
dö schancte man mit yl!;e den mete nnde wln 
sd dicke als den gasten ze wnnsche mohte sin. 

67 Käch e:;^ens zlt von tischen gerftmet wart der sal» 

her Walther neic dem ktinegei geswiftet was der schal, 
der recke gap ein tiinehom dem Tflrsten an die hant» 
da; was des stle;en wtnes geTnlt nnz an den rant 

68 D6 sprach der kttnec Etzel: „ir helde äne wanc, 

ir habt den sie gewonnen, ich sage des in danc!** 
er hnop da; hom ze mnnde nnd tranc nnz an den 

[gmnt» 

„ob in ze trinkene liebet» s6 tnot als ich ze stontt" 

69 Ze st&elen nnde benken die schenken tmogen wtn, 

nnd ai die Hinnen degene tU balde t&ten schtn, 
da; si wol trinken mohten als Etzel in geböt, 
nnd liden ir deheiner enmohte dnrstes n6t. 

70 D6 wart ein michel trinken, e; hnop sich lüter 8ch.al; 

yon Indeme nnde dd;e der wite sal erhal; 
tf sine knie gestrftchte tU manec starker man, 
nnd manec degen mnnder Undankes sl&f gewan. 

71 Din höchgezit dd werte die naht nnz an den tac, 

der wtinne nnd der yrende man ü; der mä^e pflac, 
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miz Etzel wider morgen oiicii au da'4 bette g-ie, 
und vil ungerne z'wäre den strit geiu wines kreften lie. 

11. 

72 Zer stete g\e her Walther, da er bereitet vant 

sin starlif-/, ros uud rüste sich selben sä zehant. 
e^ was mit hertem helme bedaiit da^ houbet sui, 
ob sinen ringen iahte der liebten brUnne scbiii. 

7^) Er truoc zer linken bende ein swert wol spannen breit, 
da?, an don ecken beiden vil bitterliche sneit. 
an sincr zcsweii siteu da bienc ein sahs vil f^tiot. 
und g6r und schilt onch vnorto der degcn höch<;emuot. 

74 E^ was vil starc und scheriife der ^^Or au siner haut, 

den sineu lip beschirmte al gar der Kchildes raut. 
und dö er sich bereite ze ritene au der stunt, 
dö kom ze rosse gkhes diu .s(li<»-ne Ilildeguut. 

75 Ein böge, den si vuorte ze jageue tobte wol, 

euch truoc si ciuon kodier vil <»-uoter strule vol; 
ein sabs ir bienc zer siten und einen aziger 
gehabte iu ir ze.seweu diu edele maget Mr. 

76 Und lise sprach licr Walther: „vi! trütin, habe danc! 

wir stiin nu zuo ein ander in triuweu ane wauc, 
vil galies lä/, uns riten als uns da^; vrunieu uiac; 
ir Hiunen degene släfet uuz au den mitten tac! 

77 Du milte küniginne, du vürste vil gemeit, 

der liebe Avir gedenken, versüenet ist das; leit!" 
und ös; der £tzeln bürge ze stunt der recke reit, 
reit ze sIner siten hin dan diu minnecliche meit. 



Kokerlh, Dm Waltharltod. 3 
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Wie Walther mit Hildoofniule heim ze lande reit uude ime 
Wasgeuwalde mit den Vrankeu vaht 
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78 Ze Wozme^ b! dem Btne nmb eiaen mitten tao 

des mas^s^es künec Gunther mit ainen Triimden pflae. 
do kom gegan ein Terge, der trat vttr in zestnnt 
nnd sprach : „vil niuwe msere, her künec, tnon ich kunt 

79 Do gester wider äbent ich bi dem Stade sas^ 

lind näch des tages werke din lit mir w&ren las^, 
do reit da her ein recke, der truoc ein wiege waiit 
und swert und heim und brünne, onch gtr und Schildes 

[raut. 

80 Ei; lüiL ze siner siten ein sch(piie magedin, 

deheiii iu dirre werkle enmölite scbcvner siii; 
ze jagede was gewafent diu edele maget her, 
nach alten siten vuorte si bogen unde ger. 

81 Cnd mau und meit erbei/,teu zehant do nf den sant. 

„„du solt uns, verge, viieren hin über an dai; laut,*'" 
so sprach zuo mir der recke, »j?ich wil dir miete geben, 
doch verst du niht ze stunde, sü gat au diu leben!"** 

82 Diu iU)ervart in sümen enmohte niht min tot, 

so tet ich, swa^ der recke vil harte mir gebot, 
hie disen bouc von golde er mir ze lone lie, 
do auderhalp des Eines er dem schiffe gie.'' 

83 Den bonc ergreit her Hagcne und sprach: „in Hiunen 

[laut 

di?, golt ich tngeliche gesach an Walthera liant, 
er hat der giselsclielte, ich waene, sich enseit, 
ensament Ilildegunde er von den Hiunen reit. 
81 Ze man und wibe lebeten ir veter e diu kint, 

diu maget nnd der recke den eit behielten sint; 

nnd stnont da hpiiiie an ringe mit Walth»"r Tlihlegunt, 

ir liehe er gewinnet, so eines knmt diu stunt!" 

3* 
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85 D6 spranc der künec Gnntlier Ton Blnem staole enbor 

und rief: „nein, nie und nimmer, des st der Mmel vor! 

erstirbet künec Henfch, sd wii ich künec sin 

in der Bnrgnnden lande, das; sei in werden schln! 

86 Bar nmbe sol onch nimmer diu selußne HÜdeguut 

da^ wip des starken Walthers ensin al miue stnnt 
wol tft ir kflene degene, wir wellen in best&n, 
s5 mnos; er Hildegfnnde od sinen lip uns l&n!" 

87 Bd sprach der degen Eagene: „wie mac da^ alsd wesen? 

her Walther ist sö grimme, er l&t inch niht genesen! 

zen Hinnen sach ich dicke in gein den yienden st&n, 

dft h&t mit g$re nnd swerte Til wnnder er getfin! 

88 Ich selbe enmac niht vehten mit dem gesellen m!u, 

sen Vranken als sen Hinnen wil ich getrinwe sin!" 
dd rief der künec Gunther: „s5 maht den strlt du l&n, 
doch welle mit uns riten, du solt bt nns bestfin!" 

89 Her Gunther selbe xweHte gein Wasgenwalde reit, 

TÜ edel wilt ze jagene: den recken nnd die meit; 
diu wfiren Yon den Hinnen 6 komen in grd^e ndt, 
nn wart in yon den Vranken gedrent verderben nnde 

[tat! 

13. 

90 Die wlle wären Walther nnd Hildegnnt geriten 

die naht unz an den morgen mit unverzagten siteu; 

d5 heten si erreichet den alten Wasgenwalt, 

da tier und menschen vunden geberge manecvalt 

91 Dä, mohten ouch si beidiu der ile sich bewegen 

und s6 der tac in n&het nach dürft der raste pflegen . 
ir wec si ab der strafe dan truoc durch biisch und hac 
enbor zuo einem bühele, da grüner anger lac. 
*J2 Hie stuouden zwene velse, die waren breit uiilI hoch, 
und zwischen in yil ange ein tal her nider zöch, 
da^ grases vil und bluomen an sinem gründe truoc; 
ouck gap ein lüter brunne des wa^^ers da genuoc 

93 £^ Ithte tf den Velsen der junge snnnen schln, 
al umbe sungen lüte diu kleinen vogelin; 
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diu demere was gewichen, kom der tac zohant, 

dö sach mau von der ha;be yü wite in Ua^ laut. 

d4 „Hie la uns hiute rasten," der edele recke sprach, 
„die wejafemUeden mcere hie hänt si guot gemach; 
hie sült oiuli du der rnowe an alle sorge pflegen 
und dich, vil liebiu vruuwe, ze seiiftem slafe legen." 

95 »VUr war, ich wil niht rouwen," so spracli üa:^ luagediu, 

„(hl enpilt^* st (' fies slafes, vil lieber htrre min! 
in warte gern den Hiunen du stüende manegen tac 
au diueu schilt geleiuet, dö ich in slafe lac!" 

96 „Kl, sol", so sprach der recke, p^eschehen der wille diu, 

ich j^tlio-e hie der rnowe, du suli uf warte sin! 

und biliest du erstieben die molte über lant, 

so solt du von dem slafe gescheiden mich zehaut!'* 

97 Do erheizten von den rossen si uider fif den s^runt, 

daj; magedm entwäfent den recken sa zestunt. 

si leite zuo der siten «!n ger und Schildes rant, 

den heim si im von houbte, da^ swert von Übe bant. 

98 Ouch loste si die rieraen an siner !senwat, 

der brunne und der riut;e er solde haben rat; 
dar nach ein viwer schiere diu eilele maget sluoc, 
und nani ein teil des brates, da/, da ir rus getraoc. 

99 Mit willeclichen banden bereite si daz, ma/, 

und sneit dem recken frste, e da?, «i s^lije a/, ; 

ouch truoc si im ein trinken, vom brunnen si ex, nam: 

ai diente im durch sUhtei ab ir das^ wol ge^am. 

100 „Diu wahte hat ein ende," diu edele maget sprach, 

„nu släf, min trfit geverte, und habe guot gemach!" 
65; slief der recke schiere, in twanc diu miledecheit, 
und üf ir g6r geleinet der warte pflac diu schcene meit. 

14. 

101 Der sanc der vogeline al umb so suo^e klanc, 

da7, liebe unde leide ir an das; herze drauc. 
daz, liebe liep ir brahte ervant si aller stunt, 
da^ leit ouch kom von liebe wart ir die zite kuut. 



38 

102 Durch leide nihi verzagete diu edele maget giiot, 
Bi hete guot gedinge tind staetec was ir muot; 
yil harte unyerdroij^en der warte si gepflac, . 
unz sich diu suuue neictei an übent gie der tac. 

108 Dd sach si Yerre stieben die molte Uber laut 

und linhten an der strfii^e in stonbe wicgewant 
si rief zehant; „erwache! erwache, Mrre min, 
die Hinnen nfihen gfthes, ich sihe ir wftfen schln!" 

1(H Und sinen sUf der recke zen selben stunden brach, 
mit snellen engen blicken in^ lant er nider sach; 
er sprach zem magedtne: „des nime ich rebte war, 
niht Hinnen dn enssehe, das; ist ein Vranken schar. 

105 Niht vient sint nns die Vranken, doch weint si mich bestän, 

BÖ sol e^ harte 8§re in an ir leben gftn! 
iedoch bin ich in sorgen, yerlinse ich den l!p, 
wer heim dich sol beleiten, dn hdchgebor^ wip !" 

106 Dd sprach diu maget edele: „an angeet solt dn sin, 

ich bin, swa^ sich gCYüege, unz an min ende d!n; 
nnd mnost den Up du bliesen s6 twinget mich diu ndt, 
Yon mfnem sahse ich stirbe, e% mahelet uns der tOt!" 

107 Yil schiere wart gewäfent der recke hdchgenant, 

er swanc gewaltecliche den g^r an siuer hant; 

SÖ zwischen beiden Velsen er stuont und was bereit, 

und in dem tale hdher d& stuont die minnecliche meit. 



15. 

108 Do kom ein Yranke ichiere, von Gunther Tür gesaut, 

ze Metze was er gräve, her Gamalo g-enant; 

der hielt ab siner verte, dö er si beidiu sach, 

mit üf erbtirtem schilde er zuo dem recken sprach: 

109 „Bist du Yon Späne Walther und ist da^ Hildegunt, 

so tuon Tom kUnec Gunther ich boteschaft dir knnt: 
diu schoBnen Hildegunde ze glsel solt du geben, 
sd maht du dannen rlten er wü dir l&n dln leben!" 

110 „Und ol) ich tüsent degeiie hie solde gein mir sehen, 

sd enkuüde", rief her Walther, „e^ nimmer doch ge- 

[schehen, 
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da^ ich le gtsel gsebe das; edele küneges kint! 

da^ kttnde dinem kttnege und den, die mit im sint." 

> 

111 Do sprach der stolze gr&ye: „der rede enist nilit not, 

du weigerst, swes ich gierte, des lidest du den totl" 
sich dahte mit dem Schilde der degen ds; erkaut, 
den g§r erburte er höhe und scbo^ in von der haut. 

112 Her Walther spranc bi »Iten, d5 stiea; der g£r in^ gras; 

der recke wider den Vranken nnsenftes jnuotes was. 
„nu wol dau", rief er grimme, „sö heben wir das; spil!" 
er Bwanc den ^*'r mit kreften und schd:; in an da^ zil. 

113 Da^ swert der Yranke zuhte mit siner zeswen haut, 

dö brach des g^res snide durch slnes Schildes rant; 
durch haut und huf des riters der ger noch tiefe dranc 
dem rosse in den rucke, da^ es; vil Lohe spranc. 

114 Der Yranke wolüe Icesen sich mit der linken baut, 

des lie^ er uider vallen ins; graa den Schildes rant; 
doch sneUe im her Walther sin swert ins; herze stach, 
niht m^r die stat ze Metze her Gamal o gesach! 

115 Die wile was zer hoehe euch komen Gunthers schar, 

diu hielt d& üf dem auger und nam des strites war, 
uuz sinen g§r her Walther an sich genam ze stuut, 
unt töter seic yom rosse der edele gr&ye an den grünt. 

16. 

116 Do sach den val des öheiras ' sin iieve Sk.ii amuut 

und tete sinen jämer in griiauier klage kunt; 

er rief: „wie vil der leide hat Walther mir getan, 

den oheim sol er «reiten. er muoz, den lip ouch län!** 

117 Er sprancte gegen W .ilther und 8i luV/, fit in den ger; 

sieh »Iahte mit dem Schilde der edele recke her; 
doi h Skanmiunt der kiieue ze sworte ^un if zehant: 
du wart vil nnjrevuoge her WaUher au gerant. 

118 Et, sluoe äi'Y uriiunie Vranke so üwreren «wertes swanc, 

day, siiies wätcuis ecke, iu Walthers schilt g'Cflrauc; 
dö stach den ger her Walther im durch den hals zestunt, 
und toter viel vom rosse zer erden Skaramunt. 

119 Dar n&ch der degenHagene zem kfinec Gunther sprach: 

„ich wsen, genuoc des ttbeles von Walther uns geschach, 
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des wil ich sno nm rtten and acheideii nnsern strit, 
er Bol ein riebe; wergelt dir leisten &ne ntt!" 

120 „Nein, Hageue/' sprach dd Gonther» „wir mttes;en In 

[bestän, 

den strlt wir niht enwellen in bloedem mnote län; 
wan dune wilt niht vehten mit dem gesellen din, 
sone mngen doch wir alle des nimmer zagen sin!^< 

121 „Wol dan," antwnrte Hagene, vil zoraec was sin muot, 

„bereite st&t her Walther und wartet des ir tuot!" 

do reit er zuo der siteii, erbeis^te üf das; ^ras 

und warte da des strites der leit im baite s^re was. 



17. 

122 DÖ hnop sich gegen Walther ein ninwer widerwart^ 

GT, kom der dritte kempfe, der edele Werinhart; 
a]s w8Bre im liep ze jagene er einen bogen truoc, 
in sinem kocher ynorte der strfilen er gennoo. 

123 Der schda^ er harte swinde vil manege zuo dem zile, 

die Tlenc mit schilde Walther ze ernste und ze spile. 
J& bist du ein der knehte od schine ich sam ein wilt, 
da^ du mit dinen strftl^ beladest mlnen schilt?" 

124 S6 rief gein Werinharte der recke h6chgemuot, 

„du treist ein swert ze siten ze Tehtene ist da; guot!'' 
e; zuhte ü; der scheiden da; swert her Werinhart 
und sprancte gegen Walther mit schilde wol bewart. 

125 Do scho; gewaltecliche her Walther sineii ger 

und traf die brüst des rosses, da? durch diu großen sei 
enbor sich huop vil hohe und dan zer siten sprauc 
und tut nf sinen riter zer erden nider sanc. 

126 Dar lief dö Walthcr galics da Weriuliart er vant, 

und hiu im mit dem swerte da; houLet ab zebant. 
ja was da; gras al umbe vom bluote na; und rot, 
her Walther tet den Yraukeu in kurzer wile grü;e not. 

18. 

127 Dar n&ch dö reit zem strite der Sahse Sckeviit, 

sin lip was uugeyüege nnd uugemach ein sit. 
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dö in <ler Sahsen lande er einen vUrsten sluoc, 

sin wer in nf der vliilite zem kiinec Gunther trnoc. 

128 Im diente er mit triuvven und stuont in strites not 

ze vorderst f^ein den vi enden, er vorhte mht »len tot. 
„mich dunliet, da^ du Ixpse alsani ein Hiune bist, 
den gC'r gein rosse schieben, dai^ ist ein arger list!" 

129 So rief er zuo heru Walther, do s]ira( h der recke her: 

„niht vürhte dines ro!?ses, dich einen 8ü1 min ger 
in^ ^ras hie tuten Vellen, so ist der wille min, 
ich waen, da?, sUl ze rehte nach dineni luuote sin!" 

130 Ze stunt do zulite hohe her Eckevrit den schaft 

und schoi^ in geg'eu Walther mit uiigevüeger kraft; 
mit smcs schihlf^s huckel her Walther in gevic, 
doch Tou dem swiudeu ^clius^^e er strüchte üf diu 

[knie. 

131 Den schilt warf er ze siteu, wie balde er uf gesprano 

und sinen ger den swiereu mit beiden handen swauc! 

der brach vü kreftecliche durch Eckevrides rant 

und dranc im noch in^ herze durch al sin wicgewant. 

132 Der eilenthafte recke vom rosse viel in:; gras 

und ledec sin es dienstcs bi künec Gunther was. 
GT, hct der kämpf ein ende, her Kckevrit was tot, 
und Waither sich bereite enzit ze niuwer strites not. 

19. 

133 Do sprach mit übermiiete ein belt ü:^ Gunthers schar, 

her Hadawart geheimen: „zeni strite gän ich dar; 
mit gßre enwirt dem recken doch nimmer leit getan, 
80 wil ich mit dem swerte al einen in bestan!" 

134 Do stuont er von dem rosse, zuo Walther trat er hin 

und .s])rach : ,,vil harte g-criidc ich dines Schildes bin; 
und gist du mir uiht selbe mit vrier kür den rant, 
so miioj; in mir vil schiere mit tode lau diu haut!" 

135 Her Waltlier des antwnrte: „da?, wil ich wol erwern, 

67, sol min schilt noch ofte in strites not mich nem!" 
do zuhte von der siten her Hadawart sin swert, 
die slesre. die er vriimte, die waren ruomes wert. 
13ö Her Walrliür vaht mit gtre, diu wer was im bekant, 
er sluoc hern Hadawarte da^ swert Biner liant; 
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da/, viel in/, arras vil verre ; den schilt ze rucke swaiic 
dO Hadawait und g&hes er nach dem swerte sprauc. 

137 Do sluoc im mit dem ^^re her Walther Sellien slac 

da/, er zer erden striichte al da sin wäfen lac. 
niht künde er mer erreichen, da^ er so nähen sach, 
wan sineu ger her Walther yU dräte durch den Up 

[im stach. 

20. 

138 Do Hadawart der küene im gr&sQ toter lac, 

der junge küuec Gunther vii s^re dö erschrac. 
äixT, im 80 vil der beide her Walther het erslagen, 
des rauose er schäm und sorge in sinem herzen tragen. 

139 „Ich hringe e^ an ein ende," er zuo den sinen sprach, 

„verzagtes rauotes niemcn den kiinec Gunther sach; 
so wil den grimmen recken ich selbe nu bestän 
und elliu leit im gelten, diu er mir liat getan 1" 

140 Vil balde gegen Walther der kfineo Ganther reit, 

durch räche wolde er strlten niht durch die fichoenen 

[meit 

als schiere dö her Hagene den kQnec rlten sach, 
mit liebe und mit leide er wider sich selben sprach: 

141 „Von dienlichen sinne ist im se strite nöt! 

wie sol mit rehten triuwen ich verren stnen t5t? 
ich muo^ enzit im 'Tolgen und zuo der stten sin» 
ob ndt es; tuot> in schirmen yor dem gesellen min!** 

142 Dem niuwen kempfen warte her Walther an der stunt, 

du siirach zuo im mit sorgen diu scliopene llilde<^unt: 
„da nahet uns ein Vranke, des wafeu tuont ez, scUin, 
da/, e/, der kiinec Gunther, so wien ich, mti^e sin. 

143 Und hinder im da ritet ein hclt Hiunen laut, 

diu eitgeselle Hagene, ich hau in wol erkant; 

ze wiu gevolget Hagene dem küuec Gunther mite, 

und 8oU du zwene kempfen hie wider rehten sitel^^ 

144 „Des malit du", pprach her Waltlier, ,.£>:ar tine sorge sin, 

mit mir tiisUiut niiiiuier der eitgeselle mui, 

und wil der kiinec Gunther al eine mich bestän, 

8u sol siu üuermUeten, tU balde er mit schänden läu. 
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21. 

145 D6 Hü der kttnec Günther vü n&hen komen was, 

erbeis(te yon dem roBse er nider ftf da^ gras 

und rief: «du Mst, her Walther, tü helde mir erslagen, 

des mno^ ich herzen leide uns an min ende tragen! 

146 Da^ solt dn tiure gelten nnd niht enmac dich nem, 

ich mao^ se dirre stunde des libes dich hehem!'' 
dd swanc den g^r vil hdhe der kttnec erkant 
nnd schü^ in alsd balde mit kieften Ton der hant. 

147 Her Walther weich bt stten, zer erden stie^ der g^r 

bi Hildegunde nähen» der edelen maget h§r. 

tf stoup diu molte witen, diu meit tf höher spranc, 

„hey", rief si, „künec Gunther^ des schn^^es habe danc!" 

148 Her Walther fiber absei dö nach der meide sach 

und g&hes zuo der erden er stnen g^r dd stach, 

dan zdch er Yon der scheiden b!u guote?, swert zehant 

und swanc ze nicke dr&te den breiten Schildes rant 

140 Dö lief in an her Guntlier mit sinem swerte blös;, 
Yon siegen kreftecltchen der anger Iftte erdö^ ; 
67, shioc der künec edele tü manegen swinden slac, 
doch ieglich, den er ymmtei ze Walthers swerte wac. 

150 Her Walther niht entgegene dem kflnec Gunther sluoc, 

er pflac der wer al einen, tü michel was sin vnoc. 
da^ swert der kttnec Gunther ze beiden banden nam 
und swanc e^ mähtediche, des twanc in gro^u schäm. 

151 Die yiwerrdten Tanken, man wfte stieben sach, 

unz an dem swerte Waltheis da^ Gunthers swert 

[zebrach. 

die stucke drseten dannen vil yerre ttf da; gras, 
der kttnec des erschrahte vil ungemuot er was. 

152 hö stiioiit zuo iine Hagciie do.r edi-le de«;L'ii wert. 

und blu te gvgeii Waltlicr zeliaiit sin schurfe^ swurt. 

,,hoy, Ha^'^ene, niiu geselle, wil vehten du mit mir," 

so rief der recke Walther, „wa^ tet ich leides dir?" 

153 Dö sprach der degen Hagener „des kUneges si gemant, 

niht wil ich mit dir vehten, doch hüetet sin min hantl" 
„so müge wir des strites mit triuvven immer lan! 
e; Bol der kttnec Gunther von mir den vride h&n. 
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154 Ouch buu^^e uude snone si im Ton mir bekant! 

so sprach der rec k. \\ aither imd bot des sine haut. 
d6 TieiijL^on sich beiianden die beide \i7, erkorn: 
8Ö was der strit gescbeiden und yrides wart zeRtunt 

[geswom. 

22. 

155 Und dd yernam diu m?pre diu schoene Hildegunt-, 

in magetiichen zühten si nahte an der stunt. 

dem edelen magedinc der künec Gunther neio» 

er stuont gar äne wäfen mit schäme er ütille sweic. 

156 Doch smen g%t im reichte, diu richiu vrouwe wert, 

ouch gap ei im mit gUete da^ Hadawartes swert. 
„da; iat ein be^^er wäfeu, dau Walther dir zesluoc, 
er wa^ ein belt vil küene,'' so sprach si, ..der es^ tmoc" 

157 nDa^ ich von dinen banden hie aber wafen nam, 

des sage ich, künnegiune, den danc dir äne schäm, 
sd sprach der künec Ganther, »swa^ du mir hast get4n, 
des mnos; ich höher ^ren nnz an m!n ende h&n!" 

158 Din naht vil schiere nähte und ende bet der tac, 

der edele künec Gunther ze stunde Scheidens pflac; 
mit Yriwentlichen trinwen, als im da:^ wol gezam, 
er nrlonp dö Ton Walther und Hildegunde nam. 

159 D& vor er hat hem Hagenen M Walther noch best&n, 

diu edele maget solde vil gnot geleite hftn. 
ir tdten nam ze rosse dar näch der Yranken schar, 
und Gunther reit ze Worm^e, mit trttebem mnote kom 

[er dar. 

23. 

160 Waj^ sol ich sagen mere? wären üf ir vart 

diu maget und die recken vor väre gar bewart, 
zer burc des ktinec Herrichs ir wec si schiere truoc, 
und beten si gemaches und eren da genuoc. 

161 Ouch tet der künec Herrich ein bochgeziten kuut: 

an riiiüre stnont mit Walther diu schrene Hildegunt. 
do keiLe iiagene widere ze Wonn/,e an den Rin 
und blähte riebe gäbe dem jungen kimege sin. 
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162 Dem edelen recken Walther g-ovolgte luicli der stunt 

ze sines vater lande diu schoene Hildei,nint; 
und tet onch künec Alpher dö eine höchgezit, 
das; man deheine schoener vor des ensaeh noch sit. 

163 Als Alpher undo Ilciricli den Up dan miiosen Ifiu, 

ir heider riebe wurden liern Walthcr uiidt itun. 
ensament Hildegunde, der vrouwe ft?, erkant, 
der järe m6r dan drizec bebuote er sine lant. 

164 Gevüeget wart in beiden gelücke uiide heil, 

onch heten si der eren ein vollecliche/, teil, 
un'4 das; der tot von libe si beide saiuoiit scbiet. 
hie hat da^ mme ein ende, euch endet sich da^ Walther- 

[liet. 
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